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bieter Geschichte wie an einer
neuen Geschichtsschreibung
uberhaupt ist auch bei einem
breiteren Publikum durchaus
vorhanden. Wichtig ist, das
zeigt die Liste der Aktivitaten
der Forschungsstelle , dass
man die verschiedenen Kana-
le zum Publikum rege und mit

Gespdr furs Medium nutzt.
Nicht zuletzt gehért die For-
schungsstelle Baselbieter Ge-
schichte zusammen mit Pro-
jekten wie MGU oder bestimm-
ten Kliniken der Baselbieter
Spitaler zu den Gesellenstiik-
ken, mit denen der Kanton Ba-
sel-Landschaft im Rahmen

der Partnerschaft mit der
Stadt seine "Hochschulreife”
unter Beweis gestellt und ge-
zeigt hat, dass dies auch ohne
Grindung einer eigenen Uni-
versitat méglich ist.

Albert Schnyder

Die Zukuntt: die nachsten grossen Schritte

René Salathé und Martin Leuenberger im Gespréch

René Salathé (rs) amtiert seit
der Einrichtung der For-
schungsstelle an der Gold-
brunnenstrasse 14 in Liestal
und dem Start des Projekts im
Jahr 1987 als Président der
Aufsichtskommission. Martin
Leuenberger (ml) arbeitet seit
Anfang 1989 als Leiter der For-
schungsstelle. In einem Ge-
spréch fassen sie die zukunfti-
gen Aufgaben ins Auge und
ziehen Bilanz tber die gelei-
stete Arbeit.

Termine und Zeitdruck

rs: Es bleiben noch vier Jahre
bis zum Erscheinen der Neu-
en Kantonsgeschichte im Jahr
2001. Natrlich reicht diese
Zeit. Ich mdchte dies noch im-
perativer ausdriicken. Wir sind
von den Finanzen her an die-
sen Zeitplan gebunden, vor al-
lem aber auch durch unseren
Auftrag. Die Zeit muss reichen.

12

ml: Vier Jahre sind an und flir
sich gentigend Zeit, wenn
man sich gut organisiert. Wir
haben deshalb einen Ablauf-
plan festgelegt. Die Termine
stehen, und jedes Mitglied der
Forschungsstelle weiss, wann
was fertig geschrieben zu sein
hat. Es geht indessen nicht
nur um das Schreiben; auch
Lektorat und lllustrationen
mussen in diese Planung mit-
einbezogen werden. Darum
werden auch flr Frau Hoff-
mann, die Gestalterin, und
dann auch fiir Frau Balscheit,
die Lektorin, Termine gesetzt.
Insgesamt sieht der Ablauf-
plan ein gestaffeltes Vorgehen
vor, damit alle genug Zeit ha-
ben und wir rechtzeitig fertig
werden.

Sechs Bande

ml: Urspriinglich waren drei
dicke Bande vorgesehen. Wir

haben im Laufe unserer Arbeit
gefunden, es sei besser,
sechs dunnere Bande mit je
250 Seiten zu machen. Wir
denken, dass ein diinneres
Buch eher irgendwohin mitge-
nommen wird. Es ist handli-
cher als ein dicker Waélzer. Na-
tlrlich sind 1500 Seiten flr
jemanden, der selten liest
oder nicht gewohnt ist, zu le-
sen, sehr viel. Andererseits
sind far die Verfasserin und
die Verfasser der Neuen Kan-
tonsgeschichte 1500 Seiten
nicht so wahnsinnig viel, um al-
les das mitzuteilen, was eben
fir eine Kantonsgeschichte
wichtig ist, die nicht erst mit
der Grindung des Kantons
1833 einsetzt, sondern mit der
Ur- und Frihgeschichte. Wir
stellen uns nicht vor, dass alle
Leserinnen und Leser alles
von A bis Z lesen miissen.
Es wird vielmehr so sein, dass
Einzelnes herausgepickt wird,

Geschichte 2001 24/1997



Martin Leuenberger verfasst in
der neuen Kantonsgeschichte
die Texte zum 19. Jahrhundert
und einen Teil derjenigen zum
20. Jahrhundert. Im Zentrum
seines Interesses stehen im-
mer die Geschichten derer,
die keine Geschichte machen,
sondern sie aushalten mus-
sen, das heisst die kriminali-
sierten Jugendlichen, die
Jidinnen und Juden, Fremde
und Exilierte. So nebenher ist
er als Leiter der Forschungs-
stelle "unser Mann" in der Ver-
waltung und des
Ménéatschments, also unser
"Sitzungstiger". Unermudlich
behauptet er, das mache
Spass ... . Martin Leuenberger
arbeitet mit einem Pensum
Foto: Dominik Labhardt von 75 Prozent.
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dass man auch etwas uber-
springt und auch aus einem
Text wieder aussteigt. Daher
sind 1500 Seiten eine gute
Zahl.

rs: Mit anderen Worten, wenn
von "unterwegs" Ein- und Aus-
steigen die Rede ist, beinhal-
tet das selbstredend auch,
dass das Buch entsprechend
gut und transparent organi-
siert ist - also einsteige- und
aussteigefreundlich.

Aufbau

ml: Im grossen Ganzen ist die
Neue Kantonsgeschichte chro-
nologisch angelegt. Sie be-
ginnt mit der Ur- und Frithge-
schichte, der Rdmerzeit und
dem Mittelalter (Band 1 & 2),
geht Uber die Frihe Neuzeit
und das sogenannte Ancien
Régime (3 & 4) ins 19. und 20.
Jahrhundert (5 & 6). Sie endet
so nah wie méglich bei der Ge-
genwart. Aber die einzelnen
Béande sind nicht schematisch
Uber den selben Leist geschla-
gen: Man findet also nicht in je-
dem Band unter der gleichen
Ziffer die gleiche Kapitelliber-
schrift. Das ware ja ein Sche-
matismus, welcher der Ge-
schichte Uberhaupt nicht ange-
messen ist. Jede Epoche hat
doch ihre Besonderheiten, die
in einem solchen Werk spe-
ziell hervorgehoben werden
mussen, weil sie wichtiger
sind, als sie vielleicht in einem
spateren oder friheren Jahr-
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hundert sind. Etwas kommt,
und etwas geht. Sicher, ein
chronologischer Raster ist vor-
handen, aber dazwischen gibt
es auch thematische Bezlige.
Und trotzdem, glaube ich, wird
man sich orientieren kdnnen.
Es wird auch ein Register ge-
ben, mit Hinweisen, wo das
entsprechende Thema noch in
einem andern Band zu finden
ist (z. B. Armut, Arbeit). Zu-
sétzlich wird es ein Ortsregi-
ster und eine chronologische
Ubersicht geben.

Arbeitsaufteilung und -alltag

ml: Je ein Mitglied der For-

.schungsstelle ist flr ein bis

zwei Bande verantwortlich.
Das heisst aber nicht, dass
diese Person die entsprechen-
den Teile auch ganz alleine
schreibt. Es gibt viele Uber-
schneidungen. Man findet im
entsprechenden Band auch
Texte der Kollegin und Kolle-
gen. Eine Besonderheit gilt far
den ersten Band. Hier schrei-
ben auch die Archaologen
Jirg Sedimeier, Paul Gutzwil-
ler und Jiirg Ewald je ein Kapi-
tel.

Meines Erachtens liegt eine
der ganz grossen Chancen
dieses Projektes darin, dass
eine Gruppe arbeitet und nicht
irgend jemand ganz allein in
seinem stillen Kdmmerlein et-
was schreibt. Im Gegenteil -
da sind Leute, die nicht nur
Ideen untereinander austau-
schen, sondern auch ihre Tex-

te. Das Schreiben ist sozusa-
gen ein offener Prozess, es
entsteht ein kontinuierlicher
Dialog, und alle bekommen
Kritik und Anregungen zuriick.
So entsteht eine Diskussion,
in welche (ibrigens auch die
Mitglieder der Aufsichtskom-
mission und aussenstehende
Fachleute miteinbezogen wer-
den. Dieses Schreiben als Pro-
zess in einer Gruppe - das
zeichnet das Baselbieter Pro-
jekt aus.

Gestaltung

ml: Wir wissen alle: Man
nimmt ein Buch aus dem Re-
gal und schaut, ob es einem
gefallt, wie der Umschlag ist,
und wie es illustriert ist. Das
gilt erst recht fir ein Werk wie
die Neue Kantonsgeschichte.
Deshalb ist es unser Ehrgeiz,
dass nicht eine Bleiwtiste ent-
steht, sondern ein reich illu-
striertes, ansprechendes
Werk. Die Buchgestaltung ist
wie eine Visitenkarte. Wir ha-
ben von Anfang an die Idee
vertreten, dass wir eine Fach-
kraft brauchen, die uns bei der
Gestaltung hilft. Die Neue Kan-
tonsgeschichte soll nicht nur
von ihrem Inhalt her professio-
nell sein, auch die Gestaltung
muss es sein. Wir selbst sind
Spezialisten flr Texte, nicht
aber fur das Visuelle. Mit An-
ne Hoffmann haben wir eine
Grafikerin, die uns nicht nur
bei der Auswahl der Bilder be-
hilflich ist, sondern auch eine
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Foto: Dominik Labhardt
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Elisabeth Balscheit ist Histori-
kerin und war lange Jahre als
Lektorin fiir ein renommiertes
Basler Verlagshaus tatig. Zur
Zeit arbeitet sie zu 60 Prozent
als Stellvertreterin des basel-
landschaftlichen Staatsarchi-
vars. Die Arbeit als Lektorin
und Korrektorin der Neuen
Kantonsgeschichte fordert sie
weniger wegen der neuen
Rechtschreibung heraus als
vielmehr darum, weil eine Au-
torin und mehrere Autoren mit-
einander an dem neuen Werk
arbeiten. Eine sprachliche Ho-
mogenitat herzustellen, ohne
freilich alle Unterschiede und
dadurch die Persénlichkeiten
der Autorinnen und Autoren
einzuebnen, ist fiir sie eine
spannende Gratwanderung.
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professionelle Gestaltung des
ganzen Werks garantiert. Die
"Computerei” bietet heute
enorme Gestaltungsméglich-

keiten, und alle haben den Ein-

druck, sie kénnten alles selber
machen - auch die Gestal-
tung, das Layout. Aber das ist
eine Tauschung!

rs: Ich méchte das sehr unter-
streichen und unterstiitzen,
denn je enger die Zusammen-
arbeit mit der Gestalterin ist,
desto homogener wird das
Ganze. Oft trifft man doch Bu-

cher an, denen man gleich an-

sieht, dass die lllustrationen
nachtraglich eingebracht wor-
den sind, mit anderen Worten,
dass es zwischen Text und
|llustrierung Briiche gibt.
Durch eine méglichst frihzeiti-

ge Diskussion der lllustrations-

grundsétze kann dies vermie-
den werden.

Alt und neu - zwei Welten?

rs: Die Neue Kantonsge-
schichte hat geméass dem Po-
stulat, das seinerzeit am An-
fang des Projektes gestanden
hat (siehe vorne Albert Schny-
der), einen ganz anderen Aus-
gangspunkt als die "Geschich-
te der Landschaft Basel und
des Kantons Basel-Land-
schaft" von 1932. Das Ver-
standnis von Geschichte hat
sich gewandelt. Ganz wesent-
lich ist, dass die Neue Kan-
tonsgeschichte "popular’, das
heisst fr ein breites Publikum
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geschrieben wird. Den Leserin-
nen und Lesern, die sich in ein
Thema vertiefen wollen, gibt
sie die Maglichkeit, anhand
von kurzen Anmerkungen und
ausgewahlten Literaturhinwei-
sen sich weiter zu orientieren.
Die alte Kantonsgeschichte
von 1932 "zeichnet sich" ja da-
durch "aus", dass sie uber-
haupt keine Quellen angibt,
die Autoren nicht aufdecken,
woher ihr Wissen stammt.

Jubilaumsjahr 2001

rs: Die Planung liegt nicht al-
lein bei uns, sondern vor allem
bei der Regierung. Ich nehme
an, dass man von ihrer Seite
ein, zwei Jahre vorher an die
Planung dieses Jubildums-
jahrs gehen wird. Wir von der
Forschungsstelle und der Auf-
sichtskommission missen uns
natirlich jetzt schon Gedan-
ken machen, wie wir das Gan-
ze angehen wollen. Eines ist
jetzt schon klar: Alle Bande
kommen gleichzeitig auf den
Markt. Wir sehen allerdings
die Buchvernissage bloss als
ein Segment der Jubildumsver-
anstaltungen.

ml: Wie der Jubildumsablauf
von der Regierung her aus-
sieht, wissen wir noch nicht.
Doch haben wir dem Regie-
rungsrat im vergangenen Sep-
tember vorgeschlagen, wie die
Lancierung der Neuen Kan-
tonsgeschichte aussehen
kénnte. Forschungsstelle und

Aufsichtskommission sind sich
einig: Es kann nicht darum ge-
hen, einfach sechs Biicher auf-
zulegen und zu einem einzi-
gen Festanlass einzuladen.
Unser Ziel ist es, die Kantons-
geschichte unter die Leute zu
bringen, beispielsweise durch
Theaterabende, durch Vortra-
ge und durch eine kleine, mo-
bile Ausstellung. Wir glauben,
dass unsere Ideen und Vor-
schlage bei der Regierung gut
angekommen sind.

rs: Ich finde es ganz wesent-
lich, dass man die Neue Kan-
tonsgeschichte in die Dorfer
hinaus trégt. Im Konzept wur-
de seinerzeit ja ausdriicklich
festgehalten, dass die Neue
Geschichte, die Kantonsge-
schichte, stark von der Per-
spektive der Dorfer ausgehen
soll. Selbstverstandlich will
das neue Werk nicht Ersatz
fur eigentliche Dorfgeschich-
ten sein. Das kann es gar
nicht. Dazu fehlt ihm nicht zu-
letzt der Platz. Aber wichtig
ist, dass man zu den Leuten
geht, in welcher Form auch im-
mer. Wichtig wird es in diesem
Zusammenhang auch sein,
die Schulen zu sensibilisieren,
etwa durch das Ausschreiben
von Wettbewerben in der Art
von "Schweizer Jugend
forscht".

Gesamtpaket

mi: Flr uns ist es wichtig, der
Offentlichkeit zu vermitteln,
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René Salathé ist mittlerweile
70 und noch immer voller
Elan. Er ist der "Doyen" des
Unternehmens Neue Kantons-
geschichte. Von Anfang an.
Sein priméres Interesse galt
der Verankerung eines politi-
schen und kulturellen Be-
wusstseins, das uber die
Jjeweilige Gemeindegrenze hin-
ausgeht. Dieses auf den Kan-
ton bezogene Denken und
Handeln ist ihm auch heute
noch wichtig. Er présidierte
seinerzeit die Konzeptkommis-
sion und ist jetzt Prasident der
elfkdpfigen Aufsichtskommis-
sion. Aber er ist mehr als nur
Président und Sitzungsleiter.
Er ist Ankurbler, in schwieri-
gen Zeiten Motivator und im-
mer geneigter Zuhérer mit
Foto: Dominik Labhardt offenem Ohr fiir alle Anliegen.
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dass die Forschungsstelle Ba-
selbieter Geschichte Uber das
wichtige Endprodukt “Neue
Kantonsgeschichte" hinaus
auf einen langen, sehr ertrag-
reichen Prozess zurlckblicken
kann. All die Arbeiten, die im
Rahmen der beiden For-
schungsphasen - die Stelle

heisst ja auch "Forschungsstel-

le" - stattgefunden haben, mit
all den verschiedenen Bii-
chern, wissenschaftlichen Auf-
satzen und Vortragen, mit Zei-
tungsserien und -artikeln, mit

Kursen an der Volkshochschu-

le und fiir die Lehrerinnen-
und Lehrerfortbildung gehéren
auch zum Unternehmen Kan-
tonsgeschichte. Es handelt
sich um ein Gesamtpaket. Zu
sagen, wir hatten "nur" die
Kantonsgeschichte gemacht,
ist entschieden zu wenig.

rs: Wichtig ist in diesem Zu-
sammenhang auch: Wahrend
die Neue Kantonsgeschichte
fur ein breites, allgemein inter-
essiertes Publikum geschrie-
ben ist, sind alle die begleiten-
den Monographien wissen-
schaftliche Werke im engeren
Sinn, mit einem entsprechend

grossen Apparat von Anmer-
kungen.

ml: Im Laufe der 14 Jahre Ar-
beit ist nach und nach ein
grosses Netz an Beziehungen
entstanden, das relativ weit
geht - von der Schweiz aus
bis nach England, Deutsch-
land, Osterreich, Belgien. Das
ist nicht zu vernachlassigen.
Wir glauben, dass wir mit dem
Projekt "Neue Kantonsge-
schichte" etliche Male flr den
Kanton Basel-Landschaft im
Ausland gute Reklame ge-
macht haben.

Perspektiven

rs: Die ganze "PR-Arbeit",
wenn man das so nennen will,
die ganze Arbeit, um das Pro-
jekt bekannt zu machen, die
muss natrlich auf das Jahr
2001 hin nochmals intensiviert
werden.

Klar ist auch, dass das Projekt

der Forschungsstelle Baselbie-

ter Geschichte und der Neuen
Kantonsgeschichte im Jahr
2001 zu Ende geht. So war es
von Anfang an definiert. Nun

GESCHICHTE 2001

Mitteilungen der Forschungs-
stelle Baselbieter Geschichte
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Erscheint sporadisch als
Beilage zu den Baselbieter
Heimatblattern.
Nachdruck erwiinscht. Um
Rucksprache mit der Redak-
tion wird gebeten.

ist es aber so, dass im Laufe
der Jahre, wie bereits ange-
tont, ein grosses Netz an Be-
ziehungen geknupft worden ist
und ein grosser Fundus an
Wissen entstanden ist. Natur-
lich kann man dieses Wissen,
soweit es Papier ist, im Staats-
archiv deponieren, aber wich-
tig ware auch, dass die ganze
Arbeit in einer anderen Form
weitergehen konnte. Das ware
schon.

Wunschvorstellung

rs: Meine Wunschvorstellung
ware, dass die Kantonsge-
schichte moglichst breit ge-
streut werden kann und auch
grosse Akzeptanz findet. Ich
glaube, dass die Qualitat der
geleisteten Arbeit Uberzeugen
wird. Deshalb wird die Neue
Kantonsgeschichte sicher
auch uber den Kanton hinaus
beispielhaft sein.

Das Gespréch wurde von Do-
rothee Rippmann aufgezeich-
net und bearbeitet.

Forschungsstelle Baselbieter
Geschichte
Ruedi Epple
Goldbrunnenstr. 14
4410 Liestal
061 925 61 04



	Die Zukunft : die nächsten grossen Schritte

